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Die erste Erwähnung des Bergbaus im Gebiet von Hattingen-
Holthausen stammt aus dem Jahre 1739, als über den Betrieb 
der Zeche Mühlenbank berichtet wird. 1827 wird das 
gleichnamige Längenfeld verliehen; ein Stollen auf dem 
Gelände der späteren Anlage Eugen Eickmann dient der 
Förderung.   
Der unbedeutende Betrieb wird 1875 eingestellt und das 
Längenfeld der Zeche Alte Haase zugeschlagen. 
 
Auch ein Längenfeld Aurora wird 1834 verliehen, über einen 
nennenswerten Betrieb ist leider nichts überliefert. Immerhin 
ist dieses Grubenfeld Namensgeber für die spätere Gewerk-
schaft, über deren Betrieb ich nachfolgend berichten möchte. 
 
 

 
Bild 1: Die Flözkarte von 1886 zeigt die Lage der verliehenen Grubenfelder.   Etwa 
 in Bildmitte ist das Stollenmundloch von Mühlenbank, auf dem Gelände der 
 späteren Schachtanlage Eugen Eickmann gelegen, zu erkennen. 
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1939 gründet Ludwig Eickmann die Gewerkschaft Aurora und 
teuft  ab Dezember 19391 auf dem Gelände des Landwirts 
Steinbrink in HAT-Niederholthausen einen seigeren Schacht 
ab.  
Da es nennenswerten Altbergbau wie oben erwähnt in diesem 
Bereich nicht gab, schlummerten hier noch reichlich Kohlen-
vorräte, die einen lohnenswerten Betrieb versprachen.   
  
Bereits 1940 wird die Förderung im Längenfeld Aurora 
aufgenommen und 1943 werden die Felder Eisleben und 
Mühlenbank von Alte Haase übernommen. Die Berechtsame 
wird 1956 nochmal durch den Ankauf eines Felderkomplexes 
von der Heinrich Bergbau AG erheblich vergrößert und hat 
damit eine Gesamtgröße von 7,22 Mio. qm. 
 

 
Bild 2: Schnitt durch den Schacht Eugen Eickmann 

 

                                                 
1  Spatenstich am 19.12.1939 
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Abgebaut werden hauptsächlich die Magerkohlenflöze 
Hauptflöz und Wasserbank in halbsteiler Lagerung (bis 35 °) 
innerhalb der Wittener Hauptmulde. Die mittlere Mächtigkeit 
der gebauten Flöze beträgt 110 cm. 
 
1949 wird 1,5 km östlich vom Schacht Aurora ein tonnlägiger 
Schacht bis 180m flache Teufe niedergebracht. 
 
Nachdem der Aus- und Neubau der Förder- und Tagesanlagen 
beendet ist, wird die Schachtanlage Aurora 1953 in „Schacht 
Eugen Eickmann“, nach dem im Krieg gefallenen Sohn des 
Gründers und Besitzers Ludwig Eickmann, umbenannt.    
   
Die Umbenennung war sinnvoll, da in den nächsten Jahren 
weitere Schachtanlagen hinzukommen.  
 
1957 beginnen die Teufarbeiten für Schacht Barbara (benannt 
nach der Tochter des Inhabers), welcher 1959 die Förderung 
aufnimmt. 
 
Der Schacht Barbara wird zur zweiten modernen Förderanlage 
ausgebaut: Er erhält ein zweigeschossiges Stahlfördergerüst 
und hat eine Teufe von 400m.  Das Baufeld hat nun eine 
Ausdehnung von 4000m streichend und 1800m  querschlägig. 
   
Bereits 1956 war der Schacht Gute Hoffnung in Betrieb 
genommen worden (1000m nördlich von Schacht Eugen 
Eickmann). Hier war bis 1953 eine Kleinzeche in Betrieb 
gewesen.  
 
 Die söhlige Ausrichtung des Grubengebäudes erfolgt anfangs 
über die 1. Sohle bei 106m Teufe, welche gleichzeitig 
Fördersohle ist. Über einen Blindschacht wird 1949 die 2. 
Sohle bei 216m Teufe aufgefahren. Später kommt noch eine 3. 
Sohle dazu. 
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Bild 3 : Situation der Tagesanlagen am Schacht Eugen Eickmann. 

 

 
Bild 4: Zeche Aurora 1959   
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Mit Beginn der Kohlenkrise 1958 stirbt Bergwerksdirektor 
Ludwig Eickmann. Noch steht sein Betrieb auf gesunden 
Beinen, langfristige Lieferverträge (u.a. mit dem 
Gemeinschaftswerk Hattingen sowie mit belgischen und 
holländischen Abnehmern) sichern den Absatz der hoch-
wertigen Anthrazitkohle. Beide Schachtanlagen zusammen 
(Eugen Eickmann und Barbara) haben eine Förderkapazität von 
500 Tagestonnen. Die Zeche kommt ohne Subventionen aus. 
 
Parallel zu den getätigten Investitionen steigen die Förder- und 
Belegschaftszahlen und erreichen 1962 ihren Höhepunkt bei 
113000 t/a und 292 Beschäftigten. Damit hat sich die Zeche 
von der Klein- zur modernen Mittelzeche entwickelt.2 
Jahr Belegschaft Jahresförderung in t 
1940 34     1.208 
1945 74   18.698 
1950 157   45.611 
1953 196   50.791 
1955 239   66.991 
1956 264   75.291 
1960 266   86.458 
1962 292 112.959 
1964 268   93.163 
 
Wenn man die großzügige und moderne technische Aus-
stattung der Anlagen, den bauwürdigen Kohlenvorrat und die 
geplante lange Lebensdauer der Zeche mit berücksichtigt, so 
kann man schon fast von einer kleinen Großzeche sprechen. 
 
Doch Ende März 1965 kommt das schnelle Ende von Aurora. 
Geologische Störungen bereiten der Einführung eines Kohlen-

                                                 
2 F. Hollmann in „Die Entwicklung der Kleinzechen im südlichen          
    Ruhrgebiet seit dem Jahre 1950“ (in „Glückauf“, Heft 25 von 1966) 
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hobels große Probleme, der Wegfall von Kunden durch das 
Vordringen des Heizöls, die beginnende Rezession und Mana-
gementfehler der Betriebsführung (z.B. Vernachlässigung der 
Aus- und Vorrichtung) treiben Aurora in die Zahlungs-
unfähigkeit. 
 
Am 27.03.1965 wird die letzte Förderschicht verfahren. Auch 
die Stillegungsprämie des Rationalisierungsverbandes kann 
nicht verhindern, dass einige Kumpels noch 3 Jahre nach der 
Stillegung auf die Zahlung von Restlöhnen warten mussten.  
Ein noch verbleibender Vorrat von 10 Mio. t Kohle muss 
aufgegeben werden. 
 
Ein großer Teil der Kumpels kommt auf den naheliegenden 
Zechen Alte Haase und Herbede unter, weitere auch auf der 
Henrichshütte. Noch ahnen sie nicht, dass auch hier bald 
Schluß sein wird (Alte Haase 1969, Herbede 1972).    
 
Noch 1965 werden die Schächte verfüllt, später verschwinden 
die markanten Stahlfördergerüste von den Schächten Barbara 
und Eugen Eickmann.  Das Grubengebäude wird geflutet, der 
Überlauf des Grubenwassers erfolgt auch heute noch in die 
Maasbecke kurz vor deren Einmündung in den Sprockhöveler 
Bach.   
 
Hattingen hatte seine größte Nachkriegszeche verloren, nur die 
Kleinzechen Becker III (bis 1966), Hermanns Gesegnete 
Schifffahrt (bis 1967) und Glückstern II (bis 1972) überleben 
Aurora noch für einige Zeit.  
 
Einige Relikte der Zeche Aurora haben bis heute überlebt: 
Etliche Nebengebäude der ehem. Tagesanlagen, (u.a. die 
Verwaltung, das Fördermaschinenhaus, die Kaue) von Schacht 
Eugen Eickmann sind bis heute erhalten und werden 
kleingewerblich genutzt.  
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Bild 5 : Die Wäsche mit Sieberei und Verladung am Schacht Eugen Eickmann  
     steht noch bis Ende der 70er-Jahre. 
 

 
Bild 6: Dieses ungewöhnlich aussehende Wohnhaus (heute gewerblich genutzt)  
 steht auf  dem Betonsockel der ehem. Sieberei und Verladung 
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Bild 7 : Das ehem. Verwaltungsgebäude an der Holthauser Straße 

 

 
Bild 8: Schachthalle von Schacht Barbara im heutigen Zustand.  
  Auf dem erhöhten, hinteren Teil des Gebäudes mit der schuppenartig 
 verkleideten Giebelseite stand einst das Stahlfördergerüst.  
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In das Verwaltungsgebäude zog 1967 das THW Hattingen ein, 
inzwischen ist es anderweitig vermietet.   
 
Leider wurde das Glasfenster mit den bergmännischen 
Motiven, welches sich auf der Rückseite des 
Verwaltungsgebäudes befand, bei der Renovierung des 
Gebäudes in jüngster Zeit entfernt. Ob dieses Kleinod 
bergmännischer Kultur zerstört oder nur umgesetzt wurde, 
konnte bisher noch nicht ermittelt werden.    
 
Auch die Schachthalle von Schacht Barbara ist im 
Gewerbegebiet Ludwigstal (Zum Ludwigstal 10) in stark 
veränderter Form noch vorhanden und wird von der Firma 
Dattenberg genutzt.   
 
Auch eine Grubenlok der Zeche hat überlebt: Die 1957 von 
KHD3 an die Gewerkschaft Aurora gelieferte Diesellok 
(Fabriknummer 55997) wurde nach Stillegung der Zeche 1965 
von 530mm-Spurweite auf 600mm-Spurweite umgebaut und 
tat von 1965-1983 Dienst auf der Tongrube Landwehr in 
Greifenstein.  Heute ist sie Bestandteil der Fahrzeugsammlung 
bei der "Arge Muttentalbahn".  
 
Und schließlich hält die „Aurorastraße“ mit der 1949 
gegründeten Aurora-Siedlung die Erinnerung an die 
wechselvolle Geschichte dieser Zeche wach, die in ihrer 
eigentlich viel zu kurzen Betriebszeit von 1940-1965  
das Landschaftsbild von Hattingen-Holthausen und die dort 
arbeitenden Menschen geprägt hat.  
 
Literatur: 
 

                                                 
3  Klöckner-Humboldt-Deutz AG 
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